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Ueber die Herstellung von Lecksteinen bei 
der Viehsalzerzeugung. 

ln Nr. 9 1. J. dieser Zeitschrift wurde unter dem Titel 
"Zur Viehsalzfrage" zum Schlusse über die möglichen 
Vorthcile der Herstellung von Lecksteinen bei der Vieh­
salzerzeugung erwähnt und dass das Gemenge \"Oll Salz 
mit Rübs- oder Lcinülkuchen in Bezug auf l'lnstieität 
und Tra.usportabilität ähnliche Vorthcile bietet. 

Bei dew Umstande, als icb am 26. Juni 1868 in 
meiner Eingabe nn dns Präsidium der Lembrrµ;cr k. k. 
Finanz-Lnndcs-Direction mehrere Dcnaturirnng·sartcn des 
reinen 8alzes zn Viehsalz angedeutet habe - worunter 
ich auch die Herstellung von LeckstC'inen in Antrag stellte­
erlaube ich mir im gt>gcnwärtigen Anfsatzc anzuführen, 
dass ich, von meiner Seitr wenigstens, wohl Pl>1sticität, 
weniger aber die Bequemlichkeit der Verführung dieser 
Salzgattung im Auge halte, und Plasticitiit auch nur mit 
Rücksicht auf die Richtigkeit der Benennung Viehlecksalz. 

Mein Antrag zur Beigabe der Soolc in clcn Nach· 
pfanneu von Bittersalz (Mg 0 S03 ) - letzteres gewonnen 
aus der bei der Sudsalzcrzcngung abfallcn'den Mutterlauge, 
dann J<'ormeu und I>örren des aus derselben gewonnenen 
811.lzes hatte nur Ranitärc Rücksichten zum Zwecke, als, 
meiner Ansicht nach, der Mensch kaum das rechte 
Mass des Salzes zur Beimischung dem J<'uttcr zu treffeu 
im Stande ist, wel-ches zum besseren Gedeihen des 
Vi11hes erforderlich wäre, darum es auch für den Ocko­
nomen viel vorthcilhaftcr sein dürfte, durch Yorlcgcn des 
Salzes iu einer entsprechenden Form neben dem Putter, 
das rechte Mass zu treffen dem fnstincte des 'fhicrcs zu 
überlassen. 

Wie ich bereits gesagt habe, kann die sehwcfcl­
eaure Magnesia (MgO 803 ) aus der bei der Sudsalzer­
zeugung abfallenden Mutterlauge gewonnen werden, in 
welcher das Magnesium (Mg) mit Chlor (Cl) verbunden 

als Cblormaguesium (.Mg Cl) sich vorfindet. - Wie selbes 
gewonnen und zu schwefelsaurer Magnesia (MgO 80

3
) 

umgewandelt wird, brauche ich hier nicht zu erörtern, 
als diese Gewinnungsart neben der vou Glaubersalz 
(Na 0 S03 ) in jeder technologischen Chemie ausführlich 
geuug zu lesen ist. 

Die bei der Sudma.nipulation abfiicssendc Mutterlauge 
wird beim nächsten Sude wohl wieder verwendet, ich 
wäre jedoch der Meinung, sobald dieselbe anderweitig 
mit Vorthcil ausgenützt werden kann, sie gerade wegen 
des mehr coucentrirten Chlorma.gnesiumgehalt.es beim näch­
sten Sude nicht zu bC'rücksichtigcn. Chlormagncsium 
zieht nämlich, wie bekannt, Feuchtigkeit an sich, da.rum 
auch dir~ geformten und gedörrten Hurmanenstückc beim 
V erführen in Folge der 1mgezogeuen Feuchte ihre l<'estig­
keit leicht verlieren. Hierbei ist wohl die Art der Dör­
rnng auch massgebend, ob nämlich in Kränzen d. i. frei, 
oder in Apparaten; da dieser Gegenstand jedoch einer 
besonderen Erörterung bedarf, so lasse ich ihn im gcgeo­
wiirtip:en Aufsatze unberührt. 

Die Nichtbeachtung daher der Mutterlauge aus den 
bereits erwähnten Gründen dürfte schon der grosse Reich­
thum an na.tiirlicher Soole hier zu Lande entschuldigen, 
und desto mehr eine rationelle anderweitige Ausnützung 
aurathcu. 

Der Dcna.turirung mit Schwefel, d. i. mit Schwefel· 
blüthe erwähne ich nur aus Ursache der nothwendigen Bei­
gabe, dass ich zu diesem Zwecke nur des Szwoszowicer 
Erdschwefels und nicht des vulca.nischen gedachte, der 
jedeufa.lls von Arsenik frei sein muss, da die Badegäste 
das dortige Schwefelquellwasser zum 'frinken als Heil­
mittel benützen. llei allem dem bleibt es jedoch nur eine 
mechanische Mengung, und wie ich in meinem Eingangs 
bezogenen Antrage auch gesagt habe, dass uur eine auf 
chemischem Wege erfolgte Denaturirung jedem Missbrauche 
mit Vortheil begegnen kann, so dürfte da.rum das Ge­
menge mit Bittersalz den gestellten llcdinguugeu cnt-
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sprechen uud auf eine sehr bequeme Weise die Bilduug 
von Lecksteinen ermöglicheli. 

K o s so w, am 14. Mürz 1870. 
Ladislaus Neusscr, 

k. k. Salinen-Official. 

Bemerkung der Redaction zum vorstehenden Artikel. 

Wir haben uns genöthigt gesehen, einige "bittere" Stellen 
obigen Artikels wegzustreichen, welche dem Verfasser in der 
vollkommen irrigen Meinung entschliipft sind, dass die nngefoch­
tene Bemerkung in Nr. 9 dieser Zeitschrift gegen einen von ihru 
bei seiner Oberbehiirde einp:ebrachten Antrag gerichtet gewesen 
sei. Allein wir kiinnen dem Verfasser den Trost gebeu, dass 
weder 1ler Auror in Nr. 9, noch der Redacteur dicsn Zeitsrhrift 
irgend eine Einsicht von jenem Au trage zu nehmen in der Lage 
waren, ja von dessen Existenz bis jetzt gar nichts wussten. 
Die gedrnc•kte Denkschrift des Enquete-Comites iiber die Dena­
turirnng des Viehsalzes hatt.e die Frage der Leckst e i n e, 
welche übrigens kPine neue mehr ist, wieder angeregt urnl ledig­
lich auf dies" v e rö ff e u t 1 ich t e Deukschrift, keineswegs aber 
auf die der Redaction nnd ihren Mitarbeitern unbekaunteu 
"amtlichen Anträge" bezog sich jeucr Artikel. Dass die For­
mirung von Lecksteineu nichts Ncul>s ist, beweist schon der 
Artikel in Nr. 40, Jahrg. 1869 dieser Zeitschrift, wo sich Herr 
S. R. A. Schmidt üder die schon vor 6 Jahren damit gemachten 
Versuche ausspricht; daun Nr. 38, Jahrg. 1864, wo wir die 
n a tu r g e m ii. s s c r e Salzgabe für das Vieh durch L c c k steinc, 
bei denen das Vieh nachseineminRtinctmiissigenBedarf 
sich selbst bedienen kann, mit ganz gleichen Argumenten, wie 
Herr Nensser oben thut, besprochen hahen. (S. 303, 2. Spalte, 
letzter Absatz.) In Nr. :l9 vom Jahre 1864, S. 308 (Anmerkung) 
sind die Vic11salz·Steinc aus gemahlenem :-itcinsalz, welche Salineu­
Verwalter Mialovich in Kaczyka auch schon damals wirklich 
erzeugt unrl vorgelegt hatte, crwähut worden. - \Va.~ die im 
vorstehenden Artikel vorgeschlagene Bildung solcher Lecksteine 
mit Hilfe von Bittersalz betrifft, so mag das Sacheje11er 
Enquilte-Commission gewesen sein (weun ihr jener Antrag vor­
lag), sich darüber a.uszu•prechcu. W'ir hiblt„u es für Pfticht, den 
obigen Artikel, wie wir ersucht worrl~n waren, auch abzudrucken, 
weil wir wohlgemeinten \'orschlägen gerne Raum nnd Verbrei­
tung geben; allein wir wiederholen, was wir schon in der. 
redaetionellen Anmerkung in Nr. 40, ,Jahrg. 1869 sagten, dass, 
so lange das Gesetz vom 7. Juni 1868 nicht im vcrfasfüngs­
mlissigen Wege abgeändert ist, die Finanzverwaltung g a r 
nicht einmal be re eh ti gt wäre, das nun einmal gesetzlich 
abgeschaffte Viehsalz anf was immer für einem anderen Wege 
und in was immer für einer Form direct oder indirect wiedor 
einzuführen. Das Gel in gen ein er Viehsalzbereitung, 
bei welcher jeder finanzgefährliche Missbrauch desselben unmög­
lich gemacht würde, könnte allerdings ein wichtiges Motiv zu 
einer legislativen Modification jenes Gesetzes abgeben und jeder 
Versuch in dieser Richtung kann daher einmal nützlich worden. 
Allein da jenes Gesetz nur mit verfassnngsmiissigen Mitteln 
in beiden Reichshälften angegriffen werden kann, liegt dessen 
Aufhebung nicht in der Macht der St11atsverwalt11ng 11ls 
solcher. 0. II. 

Der Fahlerz-Einlösungs -, Verhüttungs· und 
Metallenverwerthungs - Abschnitt der ober· 

ungarischen Waldbürgerschaft 
vom Juhre 1867. 

Die Abwicklung der einzelnen Abschnitts - Jahresge­
schäfte dauert bei uns überhaupt darum länger, weil hier das 
Eiulösungsgut der einzelnen Abschnittsjahre so viel nur 
möglich vollständig verhüttet und das daraus dargestellte 
Metall zur Gänze verwerthet werden muss, um jede ver­
meidliche Vermögensübertragung und die damit verbun­
dene Begünstigung oder Benachtheiligung der übertragen-

den und übernehnienden Abschnitte zu beseitigen, welche 
Massregel ihre Begründung in dem Organismus der ober­
.ungarischen Waldbürgerschaft (felsö magyarorszagi banya­
polgars:ig) findet, deren Mitglieder die je w e i 1 ig e n Gru­
bengewerkschaften - gleichviel ob sogenannte Bergbau­
gesellschaften, Gcwerköchaftcn, Alleingrubenbesitzer oder 
Freischiirfer - · sind, die an den Erfolgen der ei11zclnen 
Abschnittsgeschäfte nicht in einem fixen, nicht in einem 
steten, sondern in dem of"t nur zu sehr wechselnden Ver­
hältnisse ihrer einjährigen Einlösungsmengen 'fheil zu 
nehmen berufen sind. Unser Kupfer-, Silber· und Queek­
silberhüttcn- und Versehleisswcsen ist ein gemeinschaftli­
ches \V cS<'n aller Grubenwerke, deren Grubenrohgeschicke 
dort zu Gute gebracht wenlen; die Hüttenwc>rkc sind das 
Zngehör der betreffenden alten, dnr neuen und cler noch in 
Folge entstehen dürfenden Bergwerke. Verhüttung und 
V crschlciss geschieht auf ihre Kosten, auf ihren Nutzen 
und auf ihre Gefahr vou Jahr zu Jahr, v-0rn Abschnitt 
zu Abschnitt. Welche Grube im Gcgcnstaudesjahre keine 
Ei11lösung machte, ist an dem Verhüttungs· und Versehleiss­
Erfolgc <lcs Gcgenstaudsabsehnittcs nicht betheiligt; die 
Betheilignugsgrösse der einzelnen Grnben an dem Einzel­
abschnitts-Erfolge der vcreinigte11 Thätigkeit am .l<'clde der 
Verhiittnng und an jc11cm der :\1ctalln~rwerthu11g steht irn 
geraden Verhältnisse zu ihren individuellen Hütten-Bcschik­
ku11gsmcngcn. Ausscrdem siud die Abschnitte nach deu 
Gattu11gen des Einlösu11gsgutes gesondert, gruppirt. Die 
Verhiittnng rci11cr Gelfcrze, die der .l<'ahlerze und jeue der 
specifisch quccksilbcrhältigen Fahlerze bezugsweise auf's 
Quecksilber geschieht von einander getrennt, und sie bil­
det in einem und demselben Einlösungsjahre eben so viele 
abgesonderte selbständige Abschnitte mit scharf getrenn­
tem Erfolge und mit scharfer Sonderung der Interessen­
ten. - Die Grnbc, die in clcmse!bcn Jahre Gelfe und 
Fahlerze an die Hüttenwerke abtitellt, ist an dem Erfolge 
der beiderlei Verhüttungeu und an dem Erfolge von den 
bciderartigcn Metallvenverthungen, ja wenn ihr Erz theil­
wcisc auch einlösungswiirdigcrweise c1ueeksilbcrhältig ist, an 
den dreiartigeu Erfolgen abschnittsmiissig betheiligt. Eben 
darnm müssen unsere einzelnen Abschnittserfolge möglichst 
präcis und streng genau constatirt werden, denn nur so kann 
jedom einzelnen Berge, d. h. jedem einzelnen Bergwerke 
für ein jedes einzelne Einlösungsjahr jenes Gcfüll zur 
Gänze zukommen, welches in den Abschnitten der betref­
fenden Gegenstandsjahre aus seinen Rohgeschicken im 
V crcinc seiner gleichartigen Genossen mit vereinten 
Kräfteu erzielt worden ist. Die Hütte war und ist nur das 
Mittel zum Zweck, sie ist nur die grosse gemeinschaft­
liche Aufbereitungsstätte des Berges, der sieh in weiterer 
Linie auch zum Zweck einer gemeinsamen Verwerthung 
des Hüttengutes associirt hat. Alle diese V crhältnisse sind 
in dcu durch die hohe Staatsregierung genehmigten orga­
nischen Statuten der o. u. Waldbürgerschaft normirt. 

Wenn schon die aus den so eben erwähnten allge­
meinen Verhältnissen entspringende Genauigkr.it und die 
mitunter eintretende Flauheit des Versehleisses von Me­
tallen die Abwicklung der Abschnitte verzögert , so übt 
überdies auf die 'Abwicklung der Fahlerzverhüttungs-Ab­
schnitte noch speeiell retardireud ein der verwickeltere, 
schwierigere und eine bedeutend liingere Zeit beanspruchende 
Zug des mit widerholten Rückarbeiten verbundenen tech 


